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zu Vorstellungen von sotial engineering. Der Sinn 
des Autors für kulturwissenschaftliche Fragestel­
lungen erbringt in diesem w1d anderen Konte.'C­
ten zusätzlichen wertvollen Erkenntnisgewinn, 
wenn er Symbolpolitiken beleuchtet, die Aus­
kunft über den Grad der gesellschaftlichen Ak­
zeptanz der beschriebenen Zusammenarbeit ge­
ben. Sie war z. B. bei öffentlichen Feiern zu be­
obachten, so der Beerdigung des prominenten 
polnischen Schriftstellers Boleslaw Pros, als Na­
tionalisten Loyalisten angriffen, zu denen die 
sargtragenden Studenten der Ingenieurswissen­
schaft gel1örten. 

Malte Rolfs Studie erweist sich im Ganzen als 
ein bedeutender, innovativer Beitrag zum - dy­
namischen und heterogenen - Verhältnis von 
Zentrum und Peripherie. Hierarchien, so der 
Befund, waren nicht dichotomisch stabil, son­
dern im Fluss. Imperiale Herrschaft. an der Peri­
pherie als "Kontaktzone" formte sich in Prozes­
sen wechselseitiger Beeinflussung, moderne lo­
kale Verwaltungspolitik wirkte auf das Zentrum 
zurück, Warschau erschien den zarischen Beam­
ten in diesem Sinne als ein begehrtes "Fenster 
zum \'Vesten". Daraus folgte auch, dass man 
nach der Revolution von 1905 und dem Kriegs­
recht (bis 1909) zu flexiblen Herrschaftsformen 
fand und bis zum Ersten Weltkrieg keine Politik 
der forcierten Integration des \'(ieichsellands in 
das russische Herrschaftsgefüge betrieb, obwohl 

I~IKE HA.t"JSEN: "Nie wieder Auschwitz!" Die 
Entstehung eines Symbols und der Alltag einer 
Gedenkstätte 194S-1955. Göttingen: Wallstein, 
2015. 310 S., 49 Abb. =Dik-taturen und ilire 
Überwindung im 20. und 21. Jahrhundert, 9. 
ISBN: 978-3-8353-1630-0. 

Die historische Forschung interessiert sich seit 
geraumer Zeit nicht nur für die nationalsozialis­
tischen Verbrechen, sondern auch dafür, in wel­
chen Konjunkturen sich das Gedenken an sie 
herausbildete. Was Auschwitz betrifft, haben 
diesen Prozess schon Jonathan Huener und Zo­
fia W6ycicka in erstklassigen Studien beleuchtet. 
Imke Hansen möchte darüber hinausgehen und 
dem Leser die "Entstehung eines Symbols und 
de(n] Alltag einer Gedenkstätte" im ersten 

der Druck, der von einer allgemeinen Nationali­
sierung ausging, langfristig erodierend wirkte. 

Seine Untersuchungsbefunde konfrontiert 
Malte Rolf mit dem Kolonialisierungsparadig­
ma, das in der Forschung oft und auch gerade 
von polnischen Historikern überstrapaziert wor­
den ist. Der Verfasser kann auf der Grundlage 
seiner Forschungsergebnisse überzeugend fest­
stellen, dass das \X'eichselland im Selbstverständ­
nis der zarischen Macht kein auswärtiges Pro­
tektoratsgebiet war, sondern dass es im Zuge 
der reichsweiten Unifizierung von Verwaltung 
und Recht nach den Großen Reformen als peri­
phere Reichsprovinz galt. Der Begriff der Kolo­
nie würde - so argumentiert der Autor völlig zu 
Recht - das ökonomische und k-ulturelle Ent­
wicklungsgefalle von der Peripherie zum Zent­
rum verdecken. Dazu gehört für Malte Rolf 
auch der polnische, auf langen politischen Tra­
ditionen begründete \Vertel1orizont als Gegen­
entwurf gegen zarische Autoritätsansprüche. 
Letztendlich ergänzten sich im \Veichselland bis 
zum Krieg Handlungszwänge w1d Handlungs­
spielräume zu einem haltbaren Kompromiss der 
Machtausübung. Der Autor muss am Ende 
deutlich hervorheben, dass die große Wende 
schließlich von außen kam, als eine Folge des 
Krieges und des Zusammenbruchs des Zaren­
reichs. 

Bianka PietrouJ-Ennker, Konstanz 

Nachkriegsjal1r2ehnt kulturwissenschaftlich ver­
deutlichen. In diesem Si.tme erläutert sie ei.tuei­
tend ilir Verst.'i.ndnis der "Repräsentationen von 
Geschichte" im Zusammenspiel von ,,Akteu­
re(n], Konzepte(n] und Narrative[n]" (S. 13). Im 
ersten Hauptteil kommen somit die von 1945 
bis 1955 auf nationaler Ebene tätigen, mit der 
Aufarbeitung der nationalsozialistischen Verbre­
chen in Polen befassten historischen Einrichtun­
gen und Gremien im politischen Kontext der 
sich durchsetzenden kommunistischen Herr­
schaft und eines im L·md grassierenden Anti­
semitismus in den Blick. Diese Bemühungen 
schlugen sich, wie die Verfasserio zeigen kann, 
in spezifischen Narrativen oder Interpretationen 
nieder, mit denen die Opfer der NS-Gewalt­
politik -über "sinngenerierende Anknüpfungs-
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punl .. :te" (S. 19) - für ganz aktuelle i\bsichten 
nutzbar gemacht wurden. Im folgenden Ab­
schnitt beschäftigt sich Hausen damit, auf wel­
che \X'eise sich das Konzentrationslager Ausch­
witz zum 11itte 1947 gegründeten Staatlichen 
Museum OswifCcim entwickelte. Daraufhin 
zeichnet sie die Dish.-urse von 1947 bis 1950 
nach, darunter auch die "Pressedebatte" dar­
über, "was Auschwitz sein soll[te]" (S. 141). Das 
nächste Kapitel über die Jahre zwischen 1950 
und 1953 gilt der stalinistischen Umgestaltung 
der Ausstellung, die von den Kommunisten im 
Zeichen der Block-Konfrontation des Kalten 
Kriegs vorangetrieben wurde, ehe im Abschnitt 
über die Mitte der 1950er Jahre der ,,Abschied 
vom Stalinismus" (S. 250) im Mittelpunkt steht, 
der 1955 in einer abermals überarbeiteten Aus­
stellung seinen Ausdruck fand. Deren Anliegen 
war es u.a., die dem KZ und dem Vernichtungs­
lager zugeführten Opfergruppen klarer zu un­
terscheiden. Ihre Erkenntnisse bündelt Hansen 
in der abschließenden Betrachtung über den 
"Eigensinn eines Symbols und die Eigendyna­
mik" der Gedenkstätte Auschwitz (S. 284). 

Die Stärken dieser Untersuchung liegen in 
der Schilderung der mannigfaltigen Einflüssen 
unterworfenen Arbeitsbedingungen derjenigen, 
die im Rahmen des Gedenkstätten-Projekts 
Auschwitz mit der "Repräsentation" der Ge­
schichte dieses monströsen KZs beauftragt wa­
ren. Hansen verbindet ihre Perspektive mit einer 
Schilderung des AliL'lgs im Museumsbetrieb. Sie 
rückt. nicht nur die Mitarbeiter in den Vorder­
grund, die überwiegend als polnische politische 
Häftlinge selbst im KZ Auschwitz eingesessen 
hatten. Hansen widmet sich auch den in Gestalt 
von Ausstellungen veröffentlichten Ergebnissen 
ihrer Tätigkeit. Letztere werden zudem durch 
zahlreiche Abbildungen anscl1aulich gemacht. 
Dabei stützt sich die Verfasserin auf die l) berlie­
ferung der beteiligten polnischen Institutionen. 

An anderer Stelle vermisst man jedoch un­
verzichtbare Aspekte des Themas und die nötige 
Stringenz bei der konzeptionellen Durchdrin­
gung des herangezogenen Materials. Dieses ist 
einerseits vielgestaltig, es besteht zum anderen 
aber weitgehend aus der (nocl1) vorgefundenen 
behördlichen Aktenüberlieferung. Die Ausfüh­
rungen zum Forsclmngsstand (S. 19-24) sind 

defizitär, was angesichts einer schier unüber­
schaubaren Masse von Veröffentliclmngen über 
Auschwitz und über Prozesse der Erinnerungs­
kultur nicht verwundern mag. Doch bleibt auch 
ein gewichtiger Anteil der das Untersuclmngs­
thema direkt betreffenden Lteratur- einschließ­
lich deutschsprachiger - hier ungenannt. So 
wäre unbeschadet eines Eingehens auf die 
"Pressedebatte" von 1947 bis 1950 zu erwarten 
gewesen, dass auch die diesen Jai1Ien vomnge­
!!fJngenen Diskurse einbezogen werden. Über­
haupt erscheint es mir kaum nachvollziehbar, 
wie sich die Entstehung de.r Symbols Ansch11Jitz un­
tersuchen ließe, ohne im Einzelnen die von polni­
schen und von jüdischen Standpunkten aus­
gehenden Diskurse zu analysieren, die sich seit 
1940 in der Untergrundpresse im besetzten Po­
len nachweisen lassen. Gleich nach dem Ende 
der nationalsozialistiscl1en Herrschaft hatten sol­
che Debatten von 1944 bis 1946 noch einmal 
Konjunktur. Hier hätte die Verfasserin mit 
Gewinn auf die zu Beginn dieses Jahrhunderts 
vorgelegten Untersuchungen w1d ebenso auf 
Aufsätze zurückgreifen können, die in dieser 
Zeitschrift und in der Zeitschrift für Ostmittel­
europa-Forsclmng erschienen sind. Auf einen 
Beitrag nimmt sie zitierend Bezug (S. 68-69), 
bleibt dafür aber den Nachweis schuldig - es 
handelt sich um einen Aufsatz des Rezensenten 
über den Rückblick auf den NS-Judenmord und 
die Reaktion auf antijüdische Unruhen im Kra­
kauer Wochenblatt T)godnik PotJJsze•hi!.Y in de~1 

Jahren 1945 bis 1952. Er ist in dem in der ab­
scliließenden Bibliographie durcl1aus genannten, 
von :tv1icha Brumlik und Karo! Sauerland her­
ausgegebenen, 2010 in Frankfurt/Main erschie­
nenen Sammelband Umdeuten, t'l!rschll'eigen, elin­
nern. Die späte _4Jgarbeittmg rle.r Holocaust in 0JteutTJ­
pa abgedruckt (siehe dort S. 125-161). 

Auch in stilistiscl1er Hinsicht hätte die Studie 
durchaus eines aufmerksameren Lektorats be­
durft, und zwar nicht nur im Fall von sprachlich 
ungelenken Übersetzungen aus dem Polnischen, 
darunter die !v1ichal Borwicz zugeschriebene 
Äußerw1g über die "denlllliert ausgedachte Nie­
derträchtigkeit" der deutschen Besatzer (S. 73). 
Unklar oder gar irreführend sind auch mancl1e 
andere verquere Formulierungen - wie etwa: 
,,Die Kommission wollte (1950] den industriel-
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len Profit durch die massenhafte Ermordung 
u11d Ausbeutung der Leichen stärker akzentuie­
ren und mit dem Hinweis versehen, dass die 
Produzenten von Zyklon B von amerikanischen 
Gerichten freigesprochen worden waren" 
(S. 205). An manchen Stellen drängt sich der 
Eindruck auf, dass die hier veröffentlichte Fas­
sung noch unfertig ist; so heißt es auf S. 151: 
"Das würde entspräche den Plänen der Natio-

ENNO SCH\.VANKE: Die Landesheil- und Pfle­
geanstalt Tiegenhof. Die nationalsozialistische 
Euthanasie in Polen während des Zweiten Welt­
krieges. Frankfurt a.M. [usw.): Lang, 2015. 147 S. 
= Zivilisationen & Geschichte, 28. ISBN: 978-3-
631-65236-7. 

Die vorliegende Arbeit analysiert exemplarisch 
anhand der Heil- und Pflegeanstalt Dziekanka 
im Stadtgebiet von Gniezno/ Gnesen die Struk­
tur der NS-Euthanasie im besetzten Polen. 
\'{iährend des Zweiten \'{leltkriegs waren dort 
geistig behinderte und psychisch kranke Men­
schen Opfer dieses systematischen Tötungspro­
gram.ms. Unter Berufung auf Faulstich konsta­
tiert Schwanke, dass allein im besetzten Polen ' 
dabei mindestens 26.000 Menschen ermordet 
wurden, schät2ungsweise 15.000 von ihnen al­
lein bis Ende des Jalues 1941. 

Die einstige polnische Anstalt Dziekanka 
wurde ab 1939 in "Tiegenhof" umbenannt und 
zunehmend in eine Tötungsfabrik umfunktio­
niert. Im Mittelpw1kt der Untersuchung steht 
die Rekonstruktion der Ereignisse in der nun­
mehrigen Gauheilanstalt zwischen 1939 und 
1945. Auf Basis von Zeugenaussagen und Straf­
ermittlungsakten aus dem Bundesarchiv Lud­
wigsburg beleuchtet Schwanke die frühe Phase 
der nationalsozialistischen "Euthanasie". Zu 
dem Zeitpunkt, als in den sechs Tötungsanstal­
ten des sog. "T4-Programms" (Grafeneck, Bran­
denburg, Hartheim, Pirna-Sonnenstein, Bern­
burg, Hadamar) erste Vergasungen erst began­
nen (ab Januar 1940), waren die meisten Patien­
ten der psychiatrischen Einrichtungen im 
besetzten Polen bereits umgebracht. (S. 9) For­
schungsleitende Fragen sind: \Vo liegen die 
Gründe für den frühen Patientenmord im War-

nalsozialisten [ ... ]." Am Ende fehlt ein Register 
der Personen, Orte w1d Institutionen. 

Somit liegt die Einschätzung nicht ganz fern, 
dass Hansens Studie, die auf einer Hamburger 
Dissertation beruht, möglicherweise nicht allzu 
lange das letzte \Vort zur frühen Erinnerungs­
h.-ultur um ,,Auschwitz" sein wird. 

Kk111s-Peter Fried1ich, Marburg/uhn 

thegau bz'v. in Tiegenhof? Welcher Zusammen­
hang besteht mit den reichsweiten Tötungen im 
Namen der "Euthanasie"? (S. 1 0) 

Zu deren Klärung ist die Arbeit nach drei 
wesentlichen Aspekten gegliedert: Zunächst 
werden die Ursprünge des "Euthanasie"-Dis­
h.-urses und die ideologischen Anknüpfungs­
pm1kte der Nationalsozialisten beleuchtet. Zur 
K.ontextualisierung der Vernichtungen in Tie­
genhof werden die Gründung und Entstehung 
des Reichsgaus, insbesondere dessen organisato­
rische BedingwJgen und Akteure, dargestellt. 
Darüber hinaus \.v:idmet sich die Arbeit der 
psychiatrischen Anstalt Tiegenhof selbst. An­
hand des Quellenmaterials werden Aspekte des 
Anstaltswesens, der personellen Besetzung wie 
auch die Tötungsvorgänge selbst (Methoden, 
Phasen, Ausführung) betrachtet. Dabei richtet 
der Autor stets ein Augenmerk auf Gemeinsam­
keiten w1d Unterschiede zur reichsweiten ,,Akti­
on T4" und der später folgenden "dezentralen 
Euthanasie". Als zentrale These konstatiert 
Schwru1ke, dass "der Mord in Tiegenhof in sei­
ner ersten Phase wesentlich von den organisato­
rischen Bedingungen eines überwiegend pol­
nisch geprägten Gaus bedil~ war, in dem die 
Vernichtung von Anstaltsinsassen dem allgemei­
nen Ziel einer rassischen ,Flurbereinigung' 
diente. In der dezentralisierten Phase der An­
staltstötungen hingegen ·war die Gauselbstver­
waltung williger Kooperationspartner der Berli­
ner "T4-Zentrale", während das leitende An­
staltspersonal in 1iegenhof aus Eigenmotivation 
handelte w1d aus Anerkennungsgründen tötete." 
(S. 11) 

Schwanke kommt zu dem Ergebnis, dass die 
geschilderten Mordaktionen ihren Ursprung 
nicht nur im rassistischen und sozialdarwinis-
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